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Der Bohlen-Ständerbau von 1355 auf der Burg Zug

von Adriano Boschetti-Maradi und Toni Hofmann

In der Burg Zug haben sich bedeutende Reste eines 1355

erbauten Holzbaus erhalten. Es handelt sich um eine

eingeschossige Bohlen-Ständer-Konstruktion auf dem

Nordannex des in der ersten Hälfte des 13. Jh.s erbauten

Turmes.1 Wahrscheinlich verdankt der Holzbau seine

Entstehung indirekt den unruhigen Zeiten im Sommer des

Jahres 1352, als eidgenössische Truppen die Stadt Zug

belagerten.2 Der archäologische Befund weist darauf hin,

dass die Krieger damals auch die vor der Stadt liegende

Burg gestürmt und abgebrannt haben. Davon zeugen ein

1979 freigelegter Angriffsstollen unter der Westmauer des

Wohnturms, starke Brandspuren an Turm und Annexbau

und die Tatsache, dass die ältesten datierbaren Bauhölzer

von 1353 stammen.3

Die Schriftquellen berichten allerdings nur über die

eidgenössische Belagerung der Stadt: Nach zwei Wochen wird
die Stadt zur Übergabe gezwungen und stimmt einem

Vertrag zu, durch den sie ein Bündnis mit Zürich, Luzern,

Uri, Schwyz und Unterwaiden schliesst. Zug bleibt aber

nach wie vor unter habsburgischer Herrschaft.4 Vermutlich

ist die Burg Zug vor und nach 1352 habsburgischer

Verwaltungssitz - in den Schriftquellen ist sie allerdings

erst 1423 erwähnt.5 Die rasch vorgenommene und

aufwendige Instandsetzung der Burg in den Jahren 1353

bis 1355 kann als Machtdemonstration der Habsburger

gegenüber den Eidgenossen gedeutet werden. Damals ist

1: Rekonstruktion der Bauphase VI von 1355. Ansicht von
Südwesten.

H3
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nicht nur der Turm,6 sondern auch der zweigeschossig

gemauerte Nordannex neu ausgebaut worden. Darauf

weist die dendrochronologische Datierung der Balkenlage

unter dem Bretterboden im ersten Stockwerk des

Annexbaus hin.7

' An der Jahresversammlung der Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft
für Archäologie des Mittelalters und der Neuzeit am 24. Oktober
2003 in Neuenburg hat Eva Roth Heege die hier zugrundeliegende,
rekonstruierte Baugeschichte von Toni Hofmann vorgestellt. Für das

Lektorat danken wir Eva Roth Heege, Stefan Hochuli und Christian

Muntwyler. Dokumentation: Kantonsarchäologie Zug Ereignisnr. 2.

Publikation: Josef Grünenfelder/Toni Hofmann/Peter Lehmann,
Die Burg Zug. Archäologie - Baugeschichte - Restaurierung. Schweizer

Beiträge zur Kulturgeschichte und Archäologie des Mittelalters
28 (Zug/Basel 2003) 78-91.

2 Thomas Glauser, Sust und Zoll in der spätmittelalterlichen Stadt

Zug. Tugium 16, 2000, 79-96, besonders S. 80; Thomas Glauser,
1352 - Zug wird nicht eidgenössisch. Tugium 18, 2002, 103-115.

' Grunenfelder/Hofmann/Lehmann 2003 (wie Anm. 1) 75-77;
Werner Meyer, Die umkämpfte Burg - Bemerkungen zur Rolle der

Burgen in eidgenössisch-habsburgischen Konflikten im Spätmittelalter.

Mittelalter, Moyen Age, Medioevo, Temp médiéval 1/3, 1996,

49-56, besonders S. 53; Eva Roth Heege, 8.-25. Juni 1352: Die

Eidgenossen erobern die Burg in Zug (CH). In: Historisches Ereignis
und archäologischer Befund. Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft

für Archäologie des Mittelalters und der Neuzeit 16 (Paderborn

2005) 81. Die für die hier behandelte Bauphase VI relevanten
14 dendrochronologischen Proben sind 1978 zunächst ins 16. Jh.

datiert worden. Eine Nachkontrolle der Mittelkurve 1986 und 1992

durch das Büro für Archäologie der Stadt Zürich hat zu einer sicheren

Neudatierung ins 14. Jh. geführt.
4 Glauser 2002 (wie Anm. 2) 103-115, besonders S. 110; Thomas

Glauser, Alte Rechte - neue Träger. Ablösungsprozesse bei der

Herrschaftsdurchsetzung in Stadt und Amt Zug (1350-1450).
Unveröffentlichte Lizentiatsarbeit Universität Zürich 1996 (Typoskript im
Staatsarchiv Zug).

5 Grunenfelder/Hofmann/Lehmann 2003 (wie Anm. 1) 71 und 97;

Ernst Zumbach, Die zugerischen Ammänner und Landammänner.

Rechtsgeschichtliche Entwicklung des Landammannamts und nach

den Quellen bearbeiteter Katalog seiner Inhaber. Der Geschichtsfreund

85, 1930, 1-195, besonders S. 16; Eugen Gruber, Zur älteren

Zuger Geschichte. Geschichtliche Nachlese (Zug 1982) 7-16.
6 Drei Balken des Bodens über dem ersten Obergeschoss im Turm

sind dendrochronologisch datiert: Positionsnummer 3025: Eiche,

19 Splintringe, mit Waldkante, Fälldatum Frühling 1353; Positionsnummer

3026: Eiche, kein Splint, keine Waldkante, Endjahr 1340;

Positionsnummer 3027: Eiche, 6 Splintringe, keine Waldkante, End-

)ahr 1349.
7 Drei Tragbalken unter diesem Bretterboden sind dendrochronologisch

untersucht: Positionsnummer 3028: Eiche, 15 Splintringe,
keine Waldkante, Endjahr 1353; Positionsnummer 3029: Eiche,
12 Splintringe, keine Waldkante, Endjahr 1347; Positionsnummer

3030: Eiche, 15 Splintringe, mit Waldkante, Fälldatum Frühling 1353.
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2: Grundriss der Burg Zug,
im Bereich von Turm und
Annex auf der Höhe des

zweiten Obergeschosses. Zur
Orientierung sind die im
vorliegenden Text verwendeten

Bezeichnungen der
Himmelsrichtungen angeschrieben.

Auf diesem gemauerten Annex wird 1355 oder kurz

danach der Bohlen-Ständerbau errichtet (Abb. 1, 2 und

Umschlag). Dieser Holzbau ist in der monographischen

Publikation von 2003 nur knapp beschrieben, obwohl

er für das 14. Jh. in einzigartiger Weise holzbautechnische

Beobachtungen ermöglicht. Weil andere detaillierte

Beschreibungen mittelalterlicher Ständerbauten in

der Schweiz bislang fehlen, soll der Bohlen-Ständerbau

in der Folge eingehend und in einzelnen, rekonstruierten

«Arbeitsschritten» vorgestellt werden.8 Die perspektivischen

Zeichnungen der verschiedenen «Arbeitsschritte»

stellen nicht den zimmermannstechnischen Bauablauf

dar, sondern sind künstlich herausgearbeitete Etappen

und dienen der Anschaulichkeit. Die bis heute bestehenden

Holzteile sind grau gefärbt, die rekonstruierten weiss

belassen.

1. Traggebälk (Abb. 3)

Im ersten «Arbeitsschritt» für den Bohlen-Ständerbau

wird auf die Mauerkronen der West- und der Ostmauer

des Nordannexes je ein sogenannter Kronbalken gelegt.

Auf sie kommen acht 13 m lange und parallel verlegte

Eichenbalken (Tragbalken) zu liegen. Sie sind zum Teil

krummwüchsig und ragen beidseitig bis 2 m vor. An den

Unterseiten sind die Enden der Balken mit Fasen

(abgeschrägten Kanten) verziert, die bis an die Stirnseiten der

3: «Arbeitsschritt 1»: das Traggebälk auf den Kronbalken,
die auf dem gemauerten Nordannex liegen. Rechts die
Nordwestecke des Turms. Ansicht nach Nordosten.
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Balkenköpfe ziehen. Drei der Tragbalken konnten den-

drochronologisch bestimmt werden, wobei der nördlichste

(Abb. 3: äusserster links) entscheidend ist, konnte doch

als Fälldatum das Jahr 1355 bestimmt werden. Der

drittnördlichste Balken endet mit 14 Splintringen, aber ohne

Waldkante im Jahr 1353, der nächst südliche schliesslich

mit Waldkante im Frühling des Jahres 1354.9 Da man sich

schon 1353 an die Wiederherstellung der Burg machte,

stört in diesem Bau von 1355 ein im Vorjahr gefällter

Balken keineswegs.

An den südlichsten Tragbalken wird vermutlich die

Wange für eine Aussentreppe gesetzt. Sie verläuft bündig

mit der westlichen Aussenfassade des Turmes. Diese

Aussentreppe führt nach unten zu einem Hocheingang

in den Turm und möglicherweise weiter nach unten bis

in den Burghof. Unter dem Hocheingang sind Negative

des (zusammen mit der Türe) nachträglich angebauten

Treppenpodestes erhalten geblieben (vgl. Umschlag und

Abb. I).10

Die Abbildung des ersten «Arbeitsschrittes» (Abb. 3)

zeigt weiter oben an der nordwestlichen Turmecke eine

Kerbe, die sich an allen vier Ecken des Turms auf der

gleichen Höhe wiederholt. Es handelt sich um ein

nachträglich ausgearbeitetes Widerlager für eine schräge Strebe

des mutmasslichen, allseitig vorkragenden hölzernen

Obergadens, der zur gleichen Zeit auf den Turm gesetzt

wurde (vgl. Abb l).11

2. Bretterboden (Abb 4)

Auf die acht Tragbalken werden Bodenbretter verlegt

(vgl. Abb. 7/185,13,14/185 und 15/185). Sie sind 5 cm

dick und 30 bis 50 cm breit und stossen seitlich stumpf

aneinander. Vereinzelt sind die Bretter mit Holzzapfen am

Traggebälk befestigt.

Die Bodenbretter reichen allerdings nicht über die ganze

Breite des Holzbaus. Über dem vierten Tragbalken von
Süden weisen sie auf der ganzen Hauslänge eine Stossfuge

auf. Das heisst, dass die 4,30 m langen Bretter im Norden

stumpf an die 3,20 m langen Bretter im Süden stossen.

Vor der Westfassade des Turmes ragen die Bretter vor und

dienen als Treppenpodest. Ein Rest dieses Vorstosses des

östlichsten Brettes ist bis heute an der Turmecke sichtbar.

Das östlichste Brett liegt auf der erwähnten Treppenwange.

4: «Arbeitsschritt 2»: der Bretterboden auf dem Traggebälk.
Ansicht nach Nordosten.

3. Schwellenkranz und Bodenaufbau (Abb. 5)

Auf den Bodenbrettern liegen ohne jede Verzapfung nach

unten die Balken des Schwellenkranzes, der mit den übrigen

Schwellen des Hauses verbunden ist und Ständer

sowie Bohlenwände trägt. Die Schwelle der Korridorwand

liegt nicht über einem Tragbalken, sondern unmittelbar

daneben. Die mittelalterlichen Zimmerleute

achteten also nicht auf eine möglichst direkte Lastableitung

durch übereinander angeordnete tragende Bauteile.

Die Südschwelle des Bohlen-Ständerbaus wird
möglicherweise nur aus zwei kurzen Balken gebildet, die dort

angebracht sind, wo der Bau über die Ost- und die

Westfassade des Turmes hinausragt. Vielleicht handelte es sich

aber auch um eine durchgehende, entlang des Turmes

verlaufende Schwelle. Im Westen endet die Schwelle mit

dem Zapfen für die Verbindung mit der westlichen

Fassadenschwelle. Bei der nordwestlichen Turmecke ist eine

stark abgetretene, beidseitig abgerundete Vertiefung in

Dem Wunsch nach einer «Würdigung dieser in seltener Vollständigkeit

erhaltenen Konstruktion» kann im Folgenden Rechnung getragen

werden: Werner Wild, Rezension zu Die Burg Zug. Archäologie

- Baugeschichte - Restaurierung. Kunst + Architektur in der Schweiz

55. Jahrgang, 2004, Heft 3, 47f.
Positionsnummern 3019, 3020 und 3021.
Grünenfelder/Hofmann/Lehmann 2003 (wie Anm. 1) 70, Abb. 56.

Grunenfelder/Hofmann/Lehmann 2003 (wie Anm. 1 62f., Abb. 48.
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5: «Arbeitsschritt 3»: Schwellenkranz und Bodenaufbau auf
dem Bretterboden. Ansicht nach Nordosten.

warn

6: Die Türschwelle in der Südfassade während des Umbaus

1978, Ansicht nach Norden. Auf dem südlichsten Tragbalken
(1062) und den Bodenbrettern (185) liegt die Schwelle

(1420) mit der abgerundeten Vertiefung (1405) für die Türe.
Rechts der östliche Türpfosten (950) unmittelbar neben

der Nordwestecke des Turms. Sichtbar sind auch die Nuten
zur Aufnahme des westlichen Türpfostens (1437) und der

Treppenwange (1418).

der Schwelle zu beachten. Dabei handelt es sich um eine

sorgfältig ausgearbeitete und im Laufe der Zeit abgetretene

Türschwelle, die zur erwähnten Aussentreppe gehört

(Abb. 6,1405). Im Innern ist der zugehörige Anschlagfalz

zum Türblatt erhalten, der auch an den Türpfosten nach

oben gezogen wird (vgl. Abb. 16). Auf der Oberseite der

Schwelle sind ferner die Nuten für die Türpfosten und

eine weitere Nut für die westliche Treppenwange

herausgearbeitet, die ebenfalls zur Aussentreppe gehört.

Die lange Korridorschwelle und die beiden

Nord-Südverlaufenden Schwellen der Kammerwände werden

ineinander verzapft verlegt. Eine Lücke in der Nut für

die Bohlenwand auf der Korridorschwelle weist auf den

Standort einer Türe hin.12 Danach wird die östliche

Fassadenschwelle verlegt.

Anschliessend wird die nördliche, 13 m lange Fassadenschwelle

eingeschoben, deren westliches Ende für die

Verbindung mit der westlichen Fassadenschwelle und

den Eckständer besonders aufwendig herausgearbeitet

ist. Zu beachten ist die seitliche Längsnut innen an der

nördlichen Schwelle. Solche Nuten finden sich auch an

den drei anderen Schwellen im Bereich der westlichsten

Hauptkammer des Bohlen-Ständerbaus. In diese Längs¬

nut wird ein Bretterboden geschoben. Dieser Bretterboden

liegt ausserdem auf kleineren, auf dem unteren

Bretterboden verlegten Kanthölzern, deren Zwischenräume

mit Mörtel und Lehm isoliert sind. Im Einzelnen liegt

auf einer 1 cm dicken unteren Mörtelschicht ein 8 cm

dicker Lehmestrich, auf den eine obere, 6 cm dicke

Mörtelschicht folgt. Letztere ist an der Oberfläche bündig mit

dem Balkenrost glatt gestrichen und bildet so ein planes

Niveau für die Bodenbretter (Abb. 7, vgl. Abb. 13). Ähnlich

aufwendige, mit Mörtel isolierte Bretterböden des

13. und 14. Jh.s sind in der Nordostschweiz vereinzelt

gefunden worden, z.B. im Unterhof in Diessenhofen und

in der Stadt Zürich.13 Die Böden der anderen Kammern

und des Korridors des Zuger Bohlen-Ständerbaus sind

nicht in dieser aufwendigen Art gebaut und isoliert. Hier

fehlt der eingenutete Bretterboden; der untere, auf den

Tragbalken ruhende Bretterboden wird hier direkt betreten

und ist nicht isoliert.14

4. Kammerwände und beginnender
Fassadenaufbau (Abb. 8)

Mit dem Einschieben der westlichen Fassadenschwelle

ist die Grundkonstruktion des Schwellkranzes komplett
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7: Der Bodenaufbau der Hauptkammer während der Umbau
arbeiten 1978, Ansicht nach Süden. Zuunterst der Bretterboden

(185), darüber der untere Mörtelestrich (1490), die
Lehmschicht (1347) und der obere Mörtelestrich (1765).
Die Fehlstelle (1493) im Bodenaufbau zeigt das Negativ
eines Balkens, der der Stabilisierung des Bodens diente (vgl.
Abb. 5). Im Hintergrund die Korridorschwelle (1395), rechts
die westliche Fassadenschwelle (1326), beide mit einer Nut
(1486) für den Bretterboden. Über der Schwelle (1326) die
stark zurückgearbeiteten Bohlenbretter (1484/1485).

8: «Arbeitsschritt 4»: Kammerwände und beginnender
Fassadenaufbau. Ansicht nach Nordosten.

(Abb. 8, vgl. Abb. 5). Jetzt wird die westliche

Treppenwange eingehängt. Auf den beiden Wangen dürften

Blocktritte befestigt gewesen sein.

Von Osten nach Westen werden die Ständer der Süd- und

der Ostfassade aufgerichtet. Am Bau ist nur der nordöstliche

Eckständer aus Eiche erhalten geblieben.15 Zwischen

die Ständer werden horizontale Bohlen (d.h. über 10 cm

dicke Bretter) als Wände eingeschoben. Über Fenster

oder Türen kann nichts gesagt werden, da später alle

Wandfüllungen ersetzt worden sind. Im Ablauf folgen die

beiden Ständer der Nordfassade. Sie sind in die Schwelle

verzapft und auf drei Seiten mit vertikalen Nuten zur

Aufnahme der Wandbohlen versehen, nämlich für die

Nordfassade und für die Zimmerwände (Abb. 9). Der

Aufbau der beiden Kammerwände ist nicht überliefert.

Auch er dürfte aber aus durchgehenden, liegenden Bohlen

bestanden haben. Möglicherweise sind in diesen Wänden

Schürlöcher für Kachelöfen in den beiden benachbarten

Kammern im Osten und im Westen ausgespart. Mit einer

zimmermannstechnisch anspruchsvollen Verbindung ist

der massive nordwestliche Eckständer (28 X 29 cm) in

die nördliche und westliche Fassadenschwelle verzapft

(vgl. Abb. 11 und 14).

5. Fassaden, Korridorwand

und erste Wandabschlüsse (Abb. 10)

Zwei sogenannte Fusshölzer dienen der Versteifung

zwischen den Schwellen und dem nordwestlichen Eckständer.

Aufgrund von Zapflöchern und Nuten an den nördlichen

und westlichen Fassadenständern und am nordwestlichen

Die Korridorschwelle (Positionsnummer 3023) weist weder Splint
noch Waldkante auf und kann dendrochronologisch in das Jahr 1322

datiert werden.

Verschiedene Böden der Bauphasen ab 1278 im Unterhof in
Diessenhofen: Armand Baeriswyl/Marina Junkes, Der Unterhof in
Diessenhofen. Von der Adelsburg zum Ausbildungszentrum. Archäologie
im Thurgau 3 (Frauenfeld 1995) 89 und 110. In den Häusern Pey-

ergasse 16 (14. Jh.) und Rennweg 5 (12./13. Jh.?) in Zürich: Jurg
E. Schneider /Felix Wyss/Jurc; Hanser, Das Haus «Zum hinteren
Rehböckli» an der Peyergasse 16 in Zürich. Nachrichten des

Schweizerischen Burgenvereins 62. Jahrgang, 16/1989, Heft 5, 34-39; Jurg
E. Schneider, Das 3<Augustiner»-Projekt in Zürich und die Archäologie.

Nachrichten des Schweizerischen Burgenvereins 64. Jahrgang,

17/1991, Heft 4, 26-32.
Noch im 14. Jh. wird östlich an den Bohlen-Ständerbau ein Holzbau

angebaut. Er besteht aus einem einzigen Zimmer und einem schmalen

Korridor. Dort wird der isolierende Bodenaufbau der älteren

Hauptkammer in vereinfachter Form wieder aufgegriffen, indem nur
ein Mörtelestrich ohne Lehm eingebracht wird (Grunenfelder/Hoh-
mann/Lehmann 2003 (wie Anm. 1) 99-101, Abb. 83-85).
Positionsnummer 3016, dendrochronologische Bestimmung: 62

Jahrringe, ohne Waldkante und ohne Splint, Endjahr 1309.
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9: Details der Holzkonstruktionen (Ansichten nach Südosten):
oben die Verbindung auf dem Fassadenständer (1272, in zwei

Ansichten) mit dem Rähmbalken (969) auf der Nordfassade
und dem rekonstruierten Rähmbalken (4098) auf der
Kammerwand. Unten die Verzapfung des Fassadenständers (1272)
und der Kammerwandschwelle (1487) in die nördliche
Fassadenschwelle (1196).

10: «Arbeitsschritt 5»: Fassaden, Korridorwand und erste
Wandabschlüsse. Ansicht nach Nordosten.

Eckständer lassen sich die Höhen der über die ganzen

Fassaden ziehenden Brüstungs- und Sturzriegel (d.h. der

die Fenster unten und oben waagerecht abschliessenden

Balken) genau rekonstruieren. Die lichte Höhe der Fenster

der Hauptkammer kann so bestimmt werden; sie

beträgt 70 cm. Anhand der Nuten an der Oberseite des

erhaltenen Brüstungsriegels der Westfassade lassen sich

zwei quadratische Fenster rekonstruieren. An der

Nordfassade (Abb. 10) wäre anstelle der vorgeschlagenen zwei

Öffnungen durchaus auch eine Dreier- oder Vierergruppe

denkbar.

Die Nordfassade der Hauptkammer wird fertig
aufgerüstet. Oben in der Nordwand der Hauptkammer ist

über einer Bohle zusätzlich ein durchgehender Riegel zu

rekonstruieren, d.h. ein waagerechter, zwischen die Ständer

eingefügter Balken. Das Gegenstück zu diesem Riegel

in der Nordwand existiert noch heute in der Südwand

der Hauptkammer. Diese beiden Riegel dienten einer

gewölbten Bretter-Bälkchen-Decke als Widerlager (vgl.

Abb. 13 und 16). Die anderen Fassaden weisen im Gegensatz

zur Nordfassade keine solchen Riegel auf, sondern

lediglich Brüstungs- und Sturzriegel für die Fenster.

Daraufhin wird der über 13 m lang erhaltene, ursprünglich

aber gegen 15 m messende, beidseitig herausragende
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11: Detail der Holzkonstruktion (Ansicht nach Südosten).

Oben: die Verbindung auf dem Eckständer (1295) mit dem

Rähmbalken (969) auf der Nordfassade und dem Rähmbalken

(968) auf der Westfassade sowie den beiden zugehörigen

Kopfhölzern (1300/01) und (4177). Unten: die Verzapfung
des Eckständers (1295) in die nördliche Fassadenschwelle

(1196) und die westliche Fassadenschwelle (1326) mit den

beiden zugehörigen Fusshölzern (1296) und (1318).

Rähmbalken der Nordfassade aufgesetzt. Mit dem

Rähmbalken ist die Fassade oben abgebunden. Auch hier ist

die zimmermannstechnisch hoch stehende Verbindung

zwischen Eckständer und Rähmbalken zu beachten

(Abb. 11, vgl. Abb. 8). Nuten an der West- und Ostseite

der beiden nördlichen Eckständer weisen auf stützende

Streben für den herausragenden, nördlichen Rähmbalken

hin. Auch auf die Wände zwischen den Kammern werden

Rähmbalken gelegt, die an der Nordseite Vorsprünge für

die Flugpfette aufweisen. Es ist bemerkenswert, dass sie

dadurch zugleich die Funktion von Spannbalken für das

Dach erfüllen (vgl. Kap. 9).

Nicht untersucht sind die Auflager der Spann- bzw.

Rähmbalken an der Südseite. Sie könnten in die nördliche

Turmmauer eingelassen sein oder auf eingemauerten

Konsolsteinen aufliegen, wobei dies eine bautechnisch

ungünstigste Verbindung von Holz- und Steinbau mit
sich brächte. Dem Gedanken des Holzbaus würde eine

Abstützung auf Holzständern wie an der Nordfassade

besser entsprechen. Dies würde aber eine durchgehende

Südschwelle voraussetzen (vgl. Kap. 3).

In die Schwelle der Westfassade wird in der Flucht der

Korridorwand ein Ständer verzapft. Jetzt kann auch mit

dem Aufbau der Westfassade begonnen werden (Abb. 12

und 13). Der westliche Brüstungsriegel reicht aussen vor
den nordwestlichen Eckständer und ist dort vermutlich

mit dem nördlichen Brüstungsriegel so verbunden, dass

ein Gesims entsteht, das rings um den Bohlen-Ständerbau

führt. Da der westliche Brüstungsriegel stark zurückgearbeitet

ist, wissen wir nur, dass er mindestens 20 cm

über die darunterliegende Wandbohle hervortrat. An der

Unterseite des Brüstungsriegels ist eine horizontale Nut

eingelassen. Sie liess das Regenwasser vor der Bohlenwand

abtropfen. Aufgrund jüngerer Vergleichsbeispiele

vermuten wir, dass der Brüstungsriegel aussen mit einem

Rillenfries verziert war (Abb. 13 und 14).16

In der Wand zwischen Korridor und Hauptkammer ist

der Standort einer Tür nachweisbar. Die Bohlenwand

findet ihren oberen Abschluss in einem Riegel, der - wie

oben erwähnt - als Widerlager für eine rekonstruierte, in

Benno Furrer, Die Bauernhäuser der Kantone Schwyz und Zug. Die

Bauernhäuser der Schweiz 21 (Basel 1994) 205.
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12: Reste der Bohlen-Ständerkonstruktion in der Westfassade

1979, Ansicht nach Norden.

der Form eines Stichbogens gewölbte Bretter-Bälkchen-

Decke über der Hauptkammer dient (vgl. Abb. 16). In

den oberen Teil dieses Riegels sind mehrere Zapflöcher

schräg eingelassen. Diese Neigung liefert den Hinweis auf

die postulierte Deckenwölbung. Das unten vorstehende

und vermutlich mit einem Fries verzierte Widerlager am

Riegel ist später abgearbeitet worden (vgl. Abb. 13 und

15/1797).

Die Decken-Bälkchen sind wahrscheinlich an ihren beiden

Enden in die Rähmbalken der Westfassade bzw.

östlichen Kammerwand und in die obersten Wandbohlen

eingenutet. Zur Versteifung und Zierde ist unten an

den Schmalseiten der Decke vermutlich ein Fries

vorgeblendet. Vor die beiden fensterlosen Wände der

Hauptkammer wird ein Täfer aus stehenden Brettern gestellt,

dessen Stossfugen mit profilierten Latten abgedeckt sind

(Abb. 15, vgl. Abb. 13).

Zu gewölbten Bretter-Bälkcben-Decken

des Spätmittelalters

Die meisten überlieferten gewölbten Bretter-Bälkchen-

Decken stammen aus dem mittleren 15. bis späten

16. Jh.,17 so auch jene flach gewölbte Bretter-Bälkchen-

Decke im ehemaligen Zuger Amthaus des Klosters Kappel

g 1394 d-17991394
1797

1316

1815

1314
1315

1484

1485

1780 1395r1—, 765
185 1486 486

1395 490
347 1326

1064 185

1820

13: Schnitt durch die

Westfassade nach Süden,

Aufnahme Januar 1978.
Kronbalken (1820),
Tragbalken (1064), Bodenbretter

(185), darüber der untere
Mörtelestrich (1490), die

Lehmschicht (1347) und der

obere Mörtelestrich (1765),
Fassadenschwelle (1326) mit
seitlicher Nut (1486) für den

oberen Bretterboden (1780),
zwei an der Innenseite stark

zurückgearbeitete
Wandbohlen (1484) und (1485),
Brüstungsriegel (1314) und

Rähmbalken (968). Links
Ansicht an die Südwand der

Hauptkammer mit Schwelle

(1395), Täfer (1815) und

Riegelbalken (1394) mit
den Zapflöchern (1799)
für die zu rekonstruierende

gewölbte Bretter-Bälkchen-
Decke über dem abgearbeiteten,

vermutlichen Zierfries

(1797) (vgl. Abb. 7).
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